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Bern, 11. Dezember 2006
Lieber Kurt Wasserfallen

„Noch bist Du da“

ist der Titel eines Gedichts von Rose Ausländer. 

Noch bist Du da. In unseren Gedanken, in unseren Herzen, in unserer Trauer. Doch hinter der Trauer warten die Erinnerungen an Dein Charisma, Deine Nähe zur Bevölkerung, Deine direkte und aufrechte Art. Du hast nach dem Motto in den letzten Zeilen des eben erwähnten Gedichts gelebt, die lauten: 

„Sei was Du bist
Gib was Du hast“. 

Liebe Margret, Peter und Christian Wasserfallen,
Kurt war, was er war. 

Ein Mensch, der seine Kraft aus drei Quellen schöpfte: aus sich selbst, aus seiner Familie und aus der Natur. 

Während Ihr darauf gebaut habt, dass ihn seine Kraft nicht verlassen würde, war sein einziger Wunsch, bei Euch zu bleiben. Ohne dass er darüber viele Worte verloren hätte, war uns allen immer klar, dass Ihr ihm unendlich viel bedeutet habt. Mit Euch in der Natur, das war für ihn Glück, das anhielt, auch wenn er längst wieder an der Arbeit war.
Zwei Dinge haben Kurt Wasserfallen „sternsverruckt“ gemacht: wenn er um 7 Uhr früh an eine Sitzung kommen musste und wenn der Gemeinderat auch in den Sommerferien tagen wollte. Dies waren Zeiten, die ihm heilig waren, weil es Familienzeiten waren. Er hat uns fast immer davon abbringen können, zu diesen Unzeiten zu tagen. 
Lieber Peter, lieber Christian Wasserfallen, 

Es sagt sich leicht: „Ich fühle mit Euch“. Ich sage es nicht leicht, ich fühle mit Euch, und es tut weh. Vor 27 Jahren war ich der Sohn eines im Amt verstorbenen charismatischen Vaters; auch mein Vater konnte an meine Diplomfeier nicht mehr kommen, auch ich wollte – wie Du, Christian – politisieren und musste mich an einem Vorbild messen oder messen lassen, das ich selber verehrte. Auch ich hätte meinen Vater noch gebraucht. Ja, ich fühle mit Euch und es tut im Herzen weh.
Sehr geehrter Herr Bundesrat, sehr geehrte Mitglieder von Behörden, Verwaltungsräten, Stiftungen und Vereinen, liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Stadtverwaltung, Freunde, Angehörige, Weggefährten von Kurt Wasserfallen, liebe Trauergemeinde,

Fast alles, was Kurt Wasserfallen war, getan oder unterlassen, gesagt oder verschwiegen hat, stand in der vergangenen Woche schon in den Zeitungen. Über Kurt kann ich kaum noch etwas sagen, was Sie nicht schon wissen oder besser wissen als ich. 
Der Gemeinderat hat schon früher Sitzungen ohne Kurt Wasserfallen abhalten müssen; aber er war da, ob anwesend oder nicht, wir konnten ihn anrufen, jederzeit, er hatte stets eine Meinung, er musste nie noch lange überlegen, wie er sich zu einem Antrag oder einem Ansinnen stellen wollte. 
Am letzten Mittwoch war er zum ersten Mal nicht mehr da, konnten wir ihn nicht mehr anrufen. 
Er wird uns nie mehr die Leviten lesen, nie mehr auf den Tisch hauen, nie mehr verschmitzt lächeln, wenn wir genau so reagierten, wie er es wollte, 
und nie mehr zu Tränen rühren wie damals, als er uns zum ersten Mal sagte, wie es gesundheitlich um ihn stand. 
Stachel im Fleisch von Rot-Grün sei er, sagte er selber. Er meinte es nicht ganz ohne Schalk in den Augen, aber vor allem meinte er es politisch und nicht menschlich. Nicht dass er uns menschlich nicht auch herausgefordert hätte, mit seiner öffentlichen Einmischung in Geschäfte, die er nicht selber führte, mit seiner eigenen Auffassung von Pflicht, Kollegialität und Recht. Bewundert haben wir ihn immer dafür, welche Dossierkenntnis er an den Tag legen konnte, wenn ihn ein Thema interessierte und wie resistent er gegen alle Arten von Kritik an seiner Amtsführung war. Selbst gegenüber Medienschaffenden, die ihm Schelte erteilten, blieb er freundlich und jovial, war weder „eine verschnupfte Mimose noch eine beleidigte Leberwurst“, wie es 2004 in der Zeitung stand. Es brauchte unendlich viel, bis er einem Mitmenschen das Vertrauen entzog und den Stab über ihm brach. War es aber so weit, so war das Verdikt endgültig und Kurt kam nie mehr darauf zurück. Über uns, seine Kolleginnen und Kollegen im Gemeinderat, hat er den Stab nie gebrochen, so wenig wie wir über ihn. Wir hatten bei allen politischen und parteipolitischen Unterschieden und Differenzen Vertrauen in einander, wussten gegenseitig, woran wir waren, nervten uns über die Fehler des Andern und zählten auf seine Stärken. 

Es gab an manchem Mittwoch Auseinandersetzungen im Erlacherhof, aber zum Abschied konnten wir uns immer die Hand geben und in die Augen schauen. 
Die Stadtregierung und ihr Stab verbringt so viel Zeit, so viele schwierige Stunden zusammen, teilt  Freud und Leid und die Sorge um die Stadt, die allen am Herzen liegt. Da bekommt man sich mit der Zeit unweigerlich gern, wie es in einer Ehe geschehen kann, die nicht aus Liebe, sondern aus Vernunft geschlossen worden ist. 
Wenn sich Kurt Wasserfallen über seine Kolleginnen und Kollegen oder die Stadtschreiberin geärgert hat, dann schloss er sein Votum nicht selten mit einem „Begryffet das emal!“. 

Lieber Kurt, wir haben begriffen, dass wir ohne Dich weiter machen müssen. Du wirst trotzdem noch lange bei uns bleiben und wir werden uns daran erinnern, dass Du warst, was Du warst und

Alles gegeben hast, was Du hattest. 

Und dafür danken wir Dir und danke ich Dir im Namen der Stadt Bern, die für uns beide die schönste Stadt der Welt war, ist und bleibt. .

